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DIE FRÜHEN JÄGER
UND SIEDLER IM SEEBACHTAL^

Die Frage, wann denn der Mensch erstmals das Seebachtal betre-
ten hat, wird wohl nie beantwortet werden können. Hat er dies

vor oder zu Beginn der letzten Eiszeit (rund 100 000 Jahre vor
heute) getan, was keineswegs auszuschliessen ist, so dürften Fun-
de einer solch frühen Begehung aber äusserst unwahrscheinlich
sein. Die Gletschervorstösse des Frühwürms und die damit ver-
bundene Erosion und Schotterablagerungen hätten allfällige Re-

ste etwa von Freiland-Lagerplätzen überfahren bzw. unter sich

begraben. Auch aus der Zeit des Spätglazials (rund 15 000 Jahre

vor heute), als die Gletscher bereits wieder inneralpine Stände

einnahmen, das Seebachtal also wieder freigegeben war, und der
Ur-Hüttwiler See längst nicht mehr bestand, liegen keine gesi-
cherten Funde vor. Archäologisch wird jene Epoche als letzte

jungpaläolithische Zeitstufe mit dem Begriff Spätmagdalenien be-

zeichnet. Es ist die Zeit der späteiszeitlichen Rentierjäger, deren
Hinterlassenschaft nächstgelegen im Kesslerloch bei Thayngen
SEI nachgewiesen ist-. Die frühesten, wirklich eindeutigen Belege
menschlicher Präsenz im Seebachtal stammen aus den ersten
Jahrtausenden der Nacheiszeit.

t.

1. DIE MITTELSTEINZEIT (9000 BIS 5000 V. CHR.)

Die nacheiszeitliche Seenlandschaft muss für den mesolithischen
oder mittelsteinzeitlichen Jäger, damals noch ausschliesslich
Wildbeuter und Nomade, ideale Voraussetzungen geboten ha-

benh Die unterschiedlichen Lebensräume im kleinen Talgebiet
dürften hervorragende Bedingungen für die Nahrungsbeschat-
fung ermöglicht haben. In den Niederungen traf der Jäger und

Sammler auf fischreiche Gewässer, ausgedehnte Sumpf- und

Moorgebiete sowie lichte Auenwälder mit Birke, Erle, Hasel und
Esche. Auf den Hanglagen wird die Auenwaldlandschaft recht
schnell in einen geschlossenen Urwald übergegangen sein, der
sich aus Eichen, Linden, Ulmen, Ahorn und Hasel zusammen-

Die arc häologischen Cra-
bungen und Sondierungen
von 1985 bis 1991 sowie die
natu rwissenschaftlichen
Befunde werden zurzeit
monographisch behandelt.
Band I, der eine archäologi-
sehe Bestandsaufnahme
einschliesst, erscheint 1996
in der Reihe «Archäologie
im Thurgau».

2.

Siehe dazu: Ht it ri i, I., I 907:
Das Kesslerloch bei Thain-

gen. Neue Denkschr. der
Schweiz. Naturforsch. Ges.

43, Zürich; Guyan, W. U.,
1986: Thayngen. Menschen
und Landschaft im Wandel
der Zeiten. Thayngen; Neue
Untersuchungen am Kessler-
loch bei Thayngen/SH.
Antiqua
17. Basel, 1988.

i.
Zum neuesten Stand der
Forschung in der Schweiz
siehe: SPM I, Die Sc hweiz
vom Paläolithikum bis zum
frühen Mittelalter. Paläolithi-
kum und Mesolithikum.
Basel, 199 1.
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A6/ji'/tfung 7; /Vussßaumer See m/f Ha//>/nse/ Horn une/ /nse/ (von Wesfen/. /m H/nfergrund Hüffw/'/er See (7/nfcy
und Hasensee frec/UsT yungsfe/nze/f/rche und bronzeze/f//c/)e S/'ed/ungen s/'nd /'ni ßere/c/i der /nse/, au/ der
Ha//)/nse/ Horn und au/ der Landzunge «/m Moos» Andere ß//d/iä//fe //n/es; nac/igew/esen (Fofo: /C /Le//er,
Frauer?/e/c/j.

setzte und in der Folge zunehmend von der Linde dominiert wur-
de (siehe Beitrag Rösch in dieser Schrift). Wir dürfen davon aus-
gehen, dass hier auf engstem Raum nahezu die gesamte Palette
der nacheiszeitlichen Fauna vertreten war. Beherrscht wurde die
nacheiszeitliche Tierwelt vom Rothirsch (Ce/vus e/aphusj, und
dieser dürfte, wie Befunde in anderen mesolithischen Stationen
nahelegen, auch das Hauptjagdwild dargestellt haben (siehe
dazu etwa Stampfl/ 1979). Wildschwein, Reh, Biber, Ur und Wi-
sent scheinen ebenfalls relativ stark bejagt worden zu sein. In

unserem Falle ist es naheliegend anzunehmen, dass auch Klein-
tieren wie Vögeln, Reptilien, Amphibien und Krebsen ein recht
hoher Stellenwert unter den tierischen Eiweisslieferanten zukam.
Bis heute kennen wir gegen ein Dutzend Fundplätze, die sich
kranzartig um die drei Seen reihen (Abbildung. 2). Da sie aus-
schliesslich auf Kulturlandgebieten liegen, die momentan beak-
kert werden, können wir davon ausgehen, dass nur ein kleiner
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m/7 ßew////gung des ßimdesamfes für 7a;ides-fopograpß /'e vom 2ß./anoar 7 995A

• Ges/cßerfe m/7fe/sfe/'nze/7//'cße Fundp/äfze

7 Nussßaumer See//nse//': S/'ed/ungen der /ungsfe/nze/7 und Früßßronzeze/'f
2 Hüffw/'/er See/Seeßof: S/'ed/ungsresfe der /ungsfe/nze/7
.7 Uerscßßauser-R/'ed: S/'ed/ungsresfe der /ungsfe/nze/7
4 Nuss/jaumer See/Moos: S/'ed/ung der ä/feren ßronzeze/7

5 Nussftaumer See/Ha/ß/nse/ Horn: S/'ed/ung der späfen ßronzeze/7
6 Hüffw/'/en/Sfufße/'en: Röm/'scßer Güfsßof
7 Hüffu'/'/en ßefßur: Röm/'scße Geßäuderesfe
ß Hiiffw/7en/Sandßüß/: Röm/'scße Geßäuderesfe
9 Hüffw/'/en/Sfe/'negger Reßßerg: Köm/'scße ßrandgräßer
70 Nossbai/men/N/ec/er/'e/c/: Frûbm/ïfe/a/ter//cbes Cräber/e/c/
77 Hüffw/'/en/ieeßern: Früßm/'ffe/a/ferß'cßes Gräßerfe/d
72 Uerscßßausen/K7rcßßö/z//: Früßm/ffe/a/fer//cßes? Craßßüge/fe/d
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4.
Ihre Entdeckung verdanken
wir grösstenteils Ruedi

Michel, Littau LU.

Kleinste, oft nur Zentimeter-

grosse Klingenfragmente als

Harpunen- oder Speerbe-

wehrung in Serie geschäftet.

Die Bearbeitung des Fund-
materials erfolgte durch
U. Leuzinger, Basel,
Mitarbeiter des Amtes für

Archäologie TG.

Teil der tatsächlich vorhandenen Stationen entdeckt worden ist".
Bei den durch den Pflug an die Oberfläche gelangten Funden
handelt es sich um Silex- oder Feuersteinartefakte, in erster Linie
Produktionsabfälle. Eigentliche Gerätetypen und die charakteri-
stischen, als Einsätze für Waffen anzusprechenden Mikrolithen'
sind nicht sehr zahlreich. Dass andere Fundkategorien wie Holz,
Geweih und Knochen fehlen, ist lediglich eine Frage der Erhal-

tungsbedingungen.
Die noch schmale Materialbasis erlaubt bis anhin keine schlüssi-

gen Aussagen über die zeitliche Belegung der einzelnen Fund-

platze. Aufgrund typologischer Merkmale am Gesamtmaterial
kann davon ausgegangen werden, class die Begehung eher in ei-

ner frühen Phase des Mesolithikums erfolgte (Boreal/frühes At-
lantikum, ca. 8000 bis ca. 6500 v. Chr.) T

Bei diesen Fundstellen handelt es sich um ehemalige Standplätze,
Orte also, an denen unsere mittelsteinzeitlichen Jäger ihre Zeltla-

ger aufgeschlagen haben. Wir können uns vorstellen, dass solche

Jägersippen über längere Zeit an Ort blieben, bis sich das Jagd-
wild auf die Gepflogenheiten der Jäger eingestellt hatte und nicht
mehr so einfach zu erbeuten war. Dies zwang zum Ausweichen
in andere Jagdgründe, um dann vielleicht später wieder an den
alten Ort zurückzukehren. Je nach Grösse der Jagdgebiete dieser
Menschen ist auch denkbar, dass als Folge einer allzu intensiven
Bejagung eines Reviers der Wildbestand dezimiert wurde und
deshalb zum Weiterziehen zwang.

2. DIE JUNGSTEINZEIT (5000 BIS 2200 V. CHR.)

Einen guten Überblick
verschafft Höneisen, M.,
1990: Vom Jäger zum Bau-

ern: Die neolithische
(R) Evolution; Die Ausbrei-

tung frühester bäuerlicher
Kultur in Europa. In: Die
ersten Bauern 2. Schweiz.
Landesmuseum Zürich.

Der Übergang vom Jäger und Sammler zum Ackerbauer und
Viehzüchter, der Wechsel also von aneignender zu produzieren-
der Wirtschaftsform, stellt zweifelsohne den entscheidendsten
Einschnitt in der Menschheitsgeschichte dar. Dieser Wandel, die

sogenannte Neolithisierung, nahm vor mehr als 10 000 Jahren

v. Chr. im Vorderen Orient seinen Anfang und stellt einen jahrtau-
sendelangen Prozess dar. Er beinhaltet die sukzessive Kultivation
wilder Getreide- und Gemüsearten, die Domestikation der Haus-
tiere, Sesshaftigkeit und Lebensweise in Dorf- und Stadtsiedlun-

gen, die Anwendung des Steinschliffs sowie das Aufkommen der
Keramikherstellung'. Die Ausbreitung oder Vermittlung dieser
neuen Errungenschaften erfolgte über die Türkei zum Balkan, von
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dort einerseits den tiefgründigen Ackerböden der Donauländer,
andererseits der Mittelmeerküste entlangziehend, nach Westen-

ropa. Die heutige Nordostschweiz lag im Einflussbereich des do-
nauländischen Ausbreitungsweges. So wenig uns die genauen
Vorgänge der Neolithisierung im Ursprungsgebiet bekannt sind,
so wenig wissen wir, wie und wann genau sich im Einzelnen der
Übergang vom Mesolithikum zum Neolithikum bei uns abge-
spielt hat. Fest steht, class bereits in der ersten Hälfte des (>. Jahr-
tausencls eine vol I neol ith isierte Bevölkerung in den fruchtbaren
Lössgebieten des mittleren und unteren Neckars siedelte. Schon
in der zweiten Hälfte des 6. Jahrtausends sind mehrere Siedlun-

gen im Hegau nachgewiesen. Ein Fundpunkt liegt gar in unmittel-
barer Nähe des Bodensees, am Rande der verlandeten Radolfzel-
1er Bucht (Schlichtherle, 1990; Dieckmann, 1990). Dieser Sach-
verhalt ist deshalb besonders interessant, weil nach heutigem
Kenntnisstand eine Besiedlung der eigentlichen Bodenseeufer
erst an der Schwelle vom 5. zum 4. Jahrtausend erfolgte. Den-
noch treten immer wieder in Fundinventaren der Feuchtboclen-

Siedlungen des 4. Jahrtausends ältere Einzelfunde auf. Wie diese

zu interpretieren sind, bleibt einstweilen offen. Entweder sind es

Streufunde einer Begehung noch unbesiedelter Gebiete oder aber

es sind Belege einer Siecllungstätigkeit in nächster Nähe der spä-
teren Ufer- und Moorsiecllungen, aber auf mineralischen Böden

(Schlichtherle, 1990). Genau diese Problematik stellt sich auch
für die früheste Besiedlung im Seebachtal. Die früheste der bis

anhin gefundenen neolithischen Siedlungen liegt im Nussbaumer
See und gehört an den Beginn des 4. Jahrtausends. Der älteste
neolithische Fund aber, ebenfalls aus dem Nussbaumer See stam-
mend, ist ein sogenannter Schuhleistenkeil und datiert ins 5. Jahr-

tausend. Schuhleistenkeile sind geschliffene Felsgesteinklingen
und als Aufsätze einer Hacke vielleicht zur Ackerbearbeitung ty-
pisch für die Linearbandkeramische Kultur und deren Nachfolge-

gruppen. Nun stellt sich also die Frage, ob es sich bei diesem
Fundstück um ein Gerät handelt, das ein mehr oder weniger zu-
fällig anwesender Neol ithiker aus dem nördlichen Bodenseege-
biet Jahrhunderte vor Siedlungsbeginn im Seebachtal verloren
hat, oder aber, ob nicht in der Nähe des Nussbaumer Sees bereits
im 5. Jahrtausend eine Siedlung vorhanden gewesen sein müsste.
Für letzteres spricht zweifelsohne der Umstand, class Rösch in

Sedimentproben, die jenen Zeitabschnitt repräsentieren, Pollen

von Getreide nachweisen konnte (siehe Beitrag Rösch). Da Ge-

treidepollen nicht kilometerweit durch den Wind verfrachtet wer-
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Zu Niederwil und Pfyn
siehe: Niederwil. Eine Sied-

lung der Pfyner Kultur.
Bände I—IV, Herausg.:
Waterbolk u. van Zeist;
Keller-Tarnuzzer, K., 1944:
Wie wir den Pfahlbau im
Breitenloo bei Pfyn ausgru-
ben. Ur-Schweiz 8, 1944,
65ff.; - -,1948: Ein Beitrag
zur Konstruktion der Mi-
chelsberger Pfahlbauten. In:

Corona Amicorum, Fest-

schrift E. Bächler. Basel,

57ff.; - -,1948: Mein Stand-

punkt in der Pfahlbaufrage.
In: Festschrift O. Tschumi.
Frauenfeld, 77ff.; Hasen-

fratz, 1990.
9.
Unsichere Datierung infolge
zu kurzer Jahrringsequenz.
Datierung durch das Büro für
Archäologie der Stadt Zürich
(Nr. 75998).

den können, müssen wir annehmen, dass bereits im 5. Jahrtau-
send im oberen Seebachtal Ackerbau betrieben wurde.
Die älteste, materiell fassbare Dorfsiedlung im Seebachtal liegt,
wie bereits erwähnt, im Nussbaumer See, im Bereich der heuti-

gen kleinen Insel (Abbildung 1 und 2.1 Sie gehört der sogenann-
ten Pfyner Kultur an (Abbildung 3), benannt nach der thurgau-
ischen Fundstelle Pfyn/Breitenloo. Ihre Kulturschichtreste reichen
bis gut 4 m unter den gegenwärtigen Seespiegel und geben

zu verstehen, dass zu Beginn des 4. Jahrtausends die Pegel unter
430 m ü.M. gelegen haben müssen, und dass das Gewässer aus

zwei getrennten Becken bestanden hat (siehe Beitrag Rösch). Auf-
grund der dendrochronologischen Datierung wurden die ältesten
verwendeten Bauhölzer um 3840 v. Chr. geschlagen. Die letzten

nachgewiesenen Bauaktivitäten in der Siedlung bzw. die jüngsten
Schlagdaten an den dabei verwendeten Wandpfosten der Häuser
fallen in das Jahr 3582 v. Chr. Da die dendrochronologischen Un-

tersuchungen noch nicht abgeschlossen sind, kann noch nicht
beurteilt werden, ob zwischenzeitliche Siedlungsunterbrüche
vorliegen. Das Phänomen des sogenannten Wanderbauerntums,
das heisst, das Verlegen der Siedlungen nach vorausgegangenen
Neurodungen und ein zyklisches Wiederbeleben der alten Sied-

lungsplätze, gilt für diese Epoche als erwiesen. Als wahrscheinli-
eher Grund für eine Aufgabe des Siedlungsplatzes käme die Aus-

laugung der Ackerböden in Frage. Mit rund 250 Jahren nachge-
wiesener Bauaktivitäten umfasst die älteste bis anhin bekannte

Siedlung am Nussbaumer See nahezu die gesamte Epoche der
Pfyner Kultur und war somit wesentlich langlebiger als die be-

nachbarten Moorsiedlungen Niederwil und Pfyn-Breitenloo®.
Mit recht grosser Wahrscheinlichkeit dürften im Seebachtal we-
nigstens zwei weitere Siedlungen der Pfyner Kultur existiert ha-

ben, wobei uns deren genaue Zeitstellungen unbekannt sind. In

einem Falle handelt es sich um eine Station am Ausfluss des Hütt-
wiler Sees (Abbildung 2.2). Bereits K. Keller-Tarnuzzer erwähnt
im Jahre 1948 (JbSGU 39, 1948), dass bei Uferabbrüchen Pfahl-

reste zum Vorschein gekommen seien. Die zu Gesicht bekomme-
ne Keramik beschreibt er als neolithisch. Anlässlich einer kleinen
Sondierung 1990 konnte ein lehmiges Kulturschichtpaket ange-
schnitten werden. Ein daraus entnommener Eichenast, möglicher-
weise ein Bauholz, konnte unter Vorbehalt dendrochronologisch
ins Jahr 3728 datiert werden®. Ein weiterer wahrscheinlich eben-
falls pfynzeitlicher Siedlungsplatz muss sich im Uerschhauser-
Ried, zwischen Nussbaumer und Hüttwiler See gelegen, befun-
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/4/)6/7c/ung 3; Vorräte-, /Coc/?- one/ fssgesc/ï/rr e/er Pfyner /Co/for aus 7on (7. Hä/f/e
e/es 4. 7a/?rfausenc/sj aus c/er S/'e(//ung ;7n Nuss/?aumer See (Fofo Amf für /\r-
chà'o/og/e TO.

den haben (Abbildung 2.3). Wie Sondierbohrungen ergaben,
dürfte er weitgehend dem Torfabbau während des Zweiten Welt-
krieges zum Opfer gefallen sein.
Was die Station am Nussbaumer See betrifft, so lässt sich nach der

Auflassung des Pfyner Dorfes kurz vor der Mitte des 4. Jahrtau-
sends bis in die bereits fortgeschrittene Bronzezeit keine Siedlung
mehr fassen. Damit will aber nicht der Meinung Ausdruck gege-
ben werden, der Platz sei in der Zwischenzeit nie bewohnt gewe-
sen oder gar aufgesucht worden. Dafür spricht etwa die Tatsache,
class auf dem Pfyner Siedlungshorizont auch Fundstücke vorge-
funden worden sind, die mit der Horgener Kultur (ca. 3300 bis

2900 v. Chr.) in Verbindung gebracht werden müssen.
Ein eigentlicher Hausstandort konnte in nächster Nähe der Pfyner
Siedlungsstelle, auf der Halbinsel Horn nachgewiesen werden,
der belegt, class auch im dritten Jahrtausend am Nussbaumer See

wenigstens zeitweise gesiedelt wurde. Es handelt sich dabei um
die Reste eines Grubenhauses, das auf Bewohner der schnurkera-
mischen Kultur (ca. 2900 bis 2600 v. Chr.) zurückgeht.
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3. DIE BRONZEZEIT (2200 BIS 750 V. CHR.)

Beim Betrachten der archäologischen Fundsituation im Kanton

Thurgau wird deutlich, class das obere Seebachtal auch für die
rund 1500 Jahre dauernde Epoche der Bronzezeit eine ausserge-
wohnliche Dichte aufweist, dies sowohl was Siedlungen als auch
Einzelfunde anbelangt.
Der wohl älteste Einzelfund aus der Bronzezeit ist der bedeu-

tungsvollste und zudem auch der rätselhafteste. Es ist eine zwei-
schneidige Kupferklinge, mit dem täuschenden Namen «Doppel-
axt» belegt, die im Jahre 1949 östlich des Hüttwiler Sees beim
Seehof gefunden wurde (Abbildung 4). Die Tatsache, dass wir
nicht einmal sicher sind, ob wir das Fundstück mit bronzezeitli-
chen oder endneolithischen Kulturen in Verbindung zu bringen
haben, mag die Problematik des Übergangs von Steinzeit zu
Bronzezeit verdeutlichen. Die Methode der Dendrochronologie,
also die Möglichkeit der absoluten Datierung von Hölzern an-
hand ihrer Jahrringe, hat in den letzten Jahren deutlich werden
lassen, dass zwischen der Aufgabe der endneolithischen Ufer-

Siedlungen und des Wiederbeginns der Uferdörfer in der Bronze-
zeit eine wesentlich grössere Zeitlücke bestanden hat, als bis cla-

hin vermutet. Mit dem Verschwinden der Ufersiedlungen um die
Mitte des 3. Jahrtausends und dem Wiederbeginn im 1 9. Jahrhun-
dert v. Chr. liegt aufgrund fehlender Hölzer ein Datierungsloch
von rund 700 Jahren vor. Mit anderen Worten kennen wir weder
die Siedlungen noch das Siedlungsmaterial dieser Zwischenzeit.
Was nun unsere Doppelaxt anbelangt, so kann sie, da völlig iso-

liert und ohne Fundzusammenhang geborgen, weder dem End-

neolithikum noch der frühesten Bronzezeit, beide sind aus-
schliesslich kupferführend, mit Sicherheit zugewiesen werden.
Ebenso offen bleibt die Frage nach der Funktion dieser Geräte, für
die es in Europa an die 30 Parallelen gibt (siehe dazu WYSS,

1974). Fest steht lediglich, dass sie nicht im Sinne ihrer Benen-

nung als Äxte gebraucht worden sein können, da ihre Öffnungen,
in der Regel nur wenige Millimeter weit, für Schäftungszwecke
unbrauchbar gewesen wären.
Wie eben dargelegt, wurden die Ufer unserer Voralpenseen nach

jahrhundertelangem Unterbruch im 19. Jh. v. Chr. erneut besie-
delt, um dann nach 1500 v. Chr. wiederum verlassen zu werden.
In diese späteste Phase der frühen Bronzezeit fällt der älteste
bronzezeitliche Siedlungsnachweis im Seebachtal. Die Siedlung
liegt ebenfalls im Nussbaumer See und dürfte ehemals das Pfyner
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/46/u/c/ung 4; «Doppe/axf» aus Kupfer von Hüffw/fen. /Vfasssfa6 ca. 7:3 (Fofo 5c/?we/z. /.anc/esmuseumj.

Siedlungsareal weitgehend überlagert haben (Abbildung 2.1).
Aufgrund der noch vorhandenen Hauspfosten, die von der klei-
nen Insel bis ans gegenüberliegende Westufer streuen, ist anzu-
nehmen, class sie grösser als ihre neolithische Vorgängersiedlung
gewesen sein könnte. Die dendrochronologische Analyse der
bronzezeitlichen Bauhölzer lässt eine erste Bauphase bzw.

Schlagperiode der Hölzer im Herbst/Winter 1555, eine weitere
Schlagperiode 1 553 lind eine dritte I 538 erkennen. Da frühbron-
zezeitliches Siedlungsmaterial nur ungenügend bekannt ist, muss
als ausserordentlich bedauerlich festgehalten werden, dass diese

Siedlungsschichten im Verlaufe der letzten Jahrzehnte weitestge-
hend der Erosion zum Opfer gefallen sind.

Nur einen guten Steinwurf westlich dieses frühbronzezeitlichen
Siedlungsplatzes liegt auf der Landzunge Moos, teilweise bereits
auf Zürcher Kantonsgebiet, eine weitere Bronzezeitstation (Abbil-
dung 1 und 2.4). Der wenigen vorhandenen Keramik nach zu ur-

teilen'", dürfte sie zeitlich zwischen der frühbronzezeitlichen
Siedlungsphase und der Spätbronzezeitsiedlung auf der Halbinsel
Horn einzuordnen sein. Wie die letztere liegt sie, gegenüber den
älteren Siedlungen überhöht, am heutigen Uferrand, was wohl
darauf schliessen lässt, dass der Pegel des Nussbaumer Sees un-
mittelbar nach der frühen Bronzezeit deutlich angestiegen sein

muss. Aufgrund der archäologischen und sedimentologischen
Untersuchungen wissen wir, class nach 1000 v. Chr. die Wasser-
stände ungefähr den heutigen entsprachen. Der Spiegel des

Nussbaumer Sees stieg somit seit dem Neolithikum um mehr als

4 m auf etwa 334 m ü.M. (Abbildung 5).
In den letzten Abschnitt der Bronzezeit, der gleichzeitig auch das

Ende der Ufersiedlungen überhaupt darstellt, gehört die eben an-

in.
Die Bearbeitung des Fund-
materials ist noch ausste-
hend. Standort: Denkmal-
pflege des Kantons Zürich.
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<466//c/ting 5; Sc/i/cfifenpro/W /m (Jferbere/c/? r/es Nuss/ï<it/mer 5ees. 7brfô/7c/i//ig
une/ See/cre/c/eab/agerungen m/7 orga/ï/sc/ien Hor/zonfen, t//e e/ïema//ge 5franc/-

p/affenver/äufe mar/t/eren, 6e/egen e/nen sfefen >4/7sf/eg c/es Seesp/'ege/s se/7 c/em

4. ya/irfausem/ (foto ,4m7 Tür ,4rcbäo/og/e 7"GZ

Abb/'/rfung 6: üerscbbausen/Ha/b/nse/ Horn. Archäo/og/scfte Grabungen 1985
b/s 7990 /'n der spä7bronzeze/7//cben 5/ed/ung fbofo Am7 Tür 4rchäo/og/e 7"G7.
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gesprochene Station auf der Halbinsel Horn, die grösste urge-
schichtliche Siedlung im Seebachtal (Abbildung 1 und 2.5). Wie
die archäologischen Untersuchungen von 1 985 bis 1 990 zeigten
(Abbildung 6), muss sie um oder kurz nach der Mitte des 9. Jahr-

hunderts v. Chr. errichtet und nur wenige Jahrzehnte später aufge-
geben worden sein. Das Siedlungsareal erstreckt sich über die

gesamte heutige Halbinsel und umfasst rund 8500 mC Charakte-
ristisch für die späte Bronzezeit sind die dichte Überbauung des

Platzes und die teilweise Ausrichtung der Häuser in Zeilen. Geht

man von den Verhältnissen in den untersuchten Siedlungsteilen
aus", so ist mit wenigstens 200 Bauten zu rechnen.
Nicht näher datierbare, bronzezeitliche Keramikfunde liegen
auch vom Sandbühl vor, einer Moränenkuppe, die knapp einen
Kilometer östlich des Hüttwiler Sees liegt. Ob die wenigen Funde
mit zerstörten Grablegungen oder mit Siedlungstätigkeit in Ver-

binclung zu bringen sind, muss einstweilen offen bleiben.
Das obere Seebachtal weist, wie übrigens auch das nordwestlich
liegende Stammheimer-Tal und dessen anschliessende Gebiete,
für die fortgeschrittene Bronzezeit eine erstaunliche Dichte an

Einzel- und Grabfunden auf und legt eine intensive Siedlungstä-
tigkeit und Begehung im 2. und frühen 1. Jahrtausend nahe. Es

handelt sich dabei meist um isolierte, einzelne Funde, die zu ei-

nem grossen Teil aus zerstörten, nicht beobachteten Gräbern
stammen dürften.

11.

Der archäologisch unter-
suchte Teil des mutmassli-
chen Siedlungsareals beläu
sich auf rund 15%. Die
Bearbeitung der Befunde
und Funde ist noch nicht
abgeschlossen.

4. DIE EISENZEIT (750 BIS 15 V. CHR.)

Mit dem Ende der Bronzezeit um 750 v. Chr. bricht die nahezu

geschlossene Fundreihe im Seebachtal ab. Die Fundarmut
während der älteren Eisenzeit oder Hallstattzeit (750 bis ca.

450 v. Chr.) widerspiegelt weitgehend die Verhältnisse im südli-
chen Bodenseeraum. So sind bis heute auf Kantonsgebiet keine

Siedlungen der älteren Eisenzeit nachgewiesen. Dies mag in er-
ster Linie mit einer Änderung der Siedlungsweise zu Beginn der
Eisenzeit zusammenhängen. Einerseits wissen wir, class gegen
Ende des 9. Jahrhunderts die Ufersiedlungen aufgegeben wurden,
andererseits lassen Beobachtungen an anderen Orten eine Verla-

gerung von Dorfsiedlungen zu Einzelhofsiedlungen oder Weilern
erkennen. Dennoch meinen wir, dass anhand der Fundsituation
im oberen Seebachtal im Sinne einer Bevölkerungsabnahme ein

einschneidender, siedlungsgeschichtlicher Wandel zum Aus-
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druck kommt. Es fehlen eben nicht nur die Siedlungsfunde, son-
dem auch Einzelfunde und Gräber. Dass die menschlichen Sied-

lungsaktivitäten in der älteren Eisenzeit oder Hallstattzeit aber

nicht vollständig abbrachen, zeigen pollenanalytische Untersu-
chungen (Rösch, 1983). So scheinen gerade für diese Jahrhunder-
te relativ starke Waldrodungen als gesichert.
Mit der jüngeren Eisenzeit oder La-Tene-Zeit (ca. 450 bis 15

v. Chr.) setzt der Fundniederschlag allmählich wieder ein. Gleich-
zeitig ist auch eine Zunahme des Getreidebaus feststellbar
(Rösch, 1983). Neben einer heute verschollenen Gürtelkette aus

Hüttwilen, die sehr wahrscheinlich aus einem latènezeitlichen
Frauengrab stammte, ist eine nach mazedonischen Vorbildern

geprägte keltische Goldmünze, ein sogenannter Viertel stater, zu

nennen (Castelin, 1978).

5. DIE ROMISCHE ZEIT (15 V. CHR. BIS 400 N. CHR.)

12.

Der genaue Grenzverlauf
zwischen den Provinzen
Germania superior und
Raetia (in spätrömischer Zeit:
Maxima Sequanorum und
Raetia Prima) ist nicht be-
kannt. Angenommen wird
eine Linie östlich Eschenz -
westlich Pfyn (ad Fines

an der Grenze). Siehe dazu
Bürgi, J., 1 983: Pfyn -
Ad Fines. Archäologie der
Schweiz 4, 146ff.

Mit der Einverleibung des gesamten Alpenraumes und der Voral-

pengebiete bis zum Bodensee und Rhein im Jahre 1 5 v. Chr. ge-
langten die keltischen Helvetier unter römische Herrschaft. Noch
unter Augustus erfolgte die organisatorische Aufteilung der neu
eroberten Gebiete. Was den heutigen Thurgau betrifft, so wurde
der grössere, östliche Kantonsteil zum neu geschaffenen Verwal-
tungsbezirk «Raetien» geschlagen, der westliche, inklusive das

Seebachtal, der in verwaltungsmässiger Hinsicht somit eine
Randlage einnahm, wurde den gallischen Provinzen zugewie-
sen.'-
Die günstigen klimatischen Bedingungen sowie die fruchtbaren
Hangböden einerseits, und die unmittelbare Nachbarschaft zum
Vicus Tasgetium/Eschenz andererseits, dürften für eine intensive
landwirtschaftliche Nutzung des Seebachtales in römischer Zeit
massgebend gewesen sein. Insbesondere im 2. Jahrhundert
n. Chr., nachdem bereits gegen Ende des 1. Jahrhunderts die rö-
mische Reichsgrenze sukzessive vom Rhein in den süddeutschen
Raum vorverschoben worden war, scheint die wirtschaftliche
Blüte des nun gesicherten Hinterlandes eingesetzt zu haben. Aus
dieser Zeit zeugt der um 1855 entdeckte und 1928 teilweise aus-
gegrabene Gutshof Hüttwilen /Stutheien (Abbildung 2.6). Es han-
delt sich dabei um eine nicht allzu grosse aber typische Anlage,
bestehend aus dem Herrenhaus, eine Hallenvilla mit Eckrisaliten
und zurückgesetzter Portikus, sowie mehreren Ökonomiebauten
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(Abbildung 7). Nach dem ergrabenen Inventar zu schliessen,
muss die Anlage im letzten Viertel des 2. Jahrhunderts erbaut, um
die Mitte des 3. Jahrhunderts aufgegeben und im 4. Jahrhundert
nochmals benutzt worden sein (Roth-Rubi, 1986). Die Aufgabe
der Villa um die Mitte des 3. Jahrhunderts, der sehr wahrschein-
lieh eine teilweise Zerstörung zugrunde liegt, kann mit den kata-

strophalen Alemanneneinfällen der Jahre 259/60 in Zusammen-
hang gebracht werden.
Weniger wissen wir über einen weiteren römischen Gebäude-
komplex, der nordöstlich, wenig oberhalb Hüttwilen im «Betbur»

liegt (Abbildung 2.7). Grabungen in den achtziger Jahren des ver-

gangenen Jahrhunderts haben nicht allzuviel Klarheit gebracht.
Das erwähnte Fundmaterial, insbesondere die Baukeramik, ist

bezeichnend für eine Villa und lässt daher mit grosser Wahr-
scheinlichkeit auf eine ebenfalls ausgedehntere Gutshofanlage
schliessen.
Ein weiteres römisches Gebäude muss, wie im Jahre 1928 von
Karl Ki 11 er-Tarnuzzer vorgenommene Sondierungen bestätigten,
auf der Westabdachung des «Sandbühls», östlich des Hüttwi 1er

Sees, gestanden haben (Abbildung 2.8). Über die genaue Zeitsiel-
lung, die Funktion und die Grösse lassen sich keine Aussagen
machen.
Römerzeitliche Grabfunde verdienen, da bei uns nicht sehr häu-

fig, besondere Erwähnung. Im Jahre 1918 wurden bei Strassenar-

beiten im Steinegger Rebberg (Abbildung 2.9), nordwestlich von
Hüttwilen, angeblich zwei Brandgräber aufgedeckt. Was dabei

an Grabbeigaben bemerkt und aufgesammelt wurde, liess sich

Jahre später nur noch bedingt rekonstruieren. Eine in Besitz des

Thurgauischen Museums gelangte, nahezu vollständige Terra-

SigiIlata-Schüssel, importiertes Tafelgeschirr, kann in die erste
Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. datiert werden.

6. DAS FRÜHE MITTELALTER (400 BIS 800 IM. CHR.)

Innenpolitische Krisen und teils verheerende Übergriffe der Ale-

mannen führten in den Norclprovinzen bereits in der 2. Hälfte des

3. Jahrhunderts zu einem wirtschaftlichen Niedergang. Gegen
Ende des Jahrhunderts wurde das Gebiet des heutigen Thurgaus
als Folge der Rückverlegung der Reichsgrenze an den Rhein wie-
der Grenzland. Nach dem Abzug der römischen Grenztruppen
nach Oberitalien im Jahre 401 n. Chr. dürften die vier Jahrhunder-
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/Wj/j/Mung 7; Der rôm/sc/ie Cufs/iof Sfuf/ie/en be/ Hüffwi/en. Refconsfru&f/onsversuc/i anhand der Grahungs-
hefunde fGemä/de von ff. Pe(er//;.

13.

Zur Geschichte der Schweiz
in nachrömischer Zeit siehe:
Das Frühmittelalter.
Ur- und Frühgeschichtliche
Archäologie der Schweiz,
Band VI. 1979.

te funktionierende zivile und militärische Verwaltung sowie die
Wirtschaft weitgehend zusammengebrochen sein. Auch wenn in

der Folge andere Herren die Schutzmacht über unser Gebiet aus-
übten, fühlten sich die Romanen, wie die verbleibende Bevölke-

rung bezeichnet wird, nach wie vor zum weströmischen Reich

gehörig, und die Verbindungen zu Rom dürften nicht gänzlich
abgebrochen sein".
Erst in der 1. Hälfte des 6. Jahrhunderts begann wahrscheinlich
sehr zaghaft die Zuwanderung rechtsrheinischer Alemannen.
Diese erste und zweifellos friedlich verlaufene Landnahme
scheint sich beispielsweise in den -/'ngen-Orten der Gegend von
Diessenhofen niedergeschlagen zu haben (Sonderegger, 1979).
Die Ortsnamenendungen -husen und -w/'/en, wie wir sie im obe-
ren Seebachtal antreffen, sprechen nicht für frühe Gründungen
dieser Orte und müssen auf eine spätere Ausbauetappe zurückge-
hen.

Für Hüttwilen, Nussbaumen und sehr wahrscheinlich auch für
Uerschhausen sind die frühmittelalterlichen Friedhöfe bekannt.

Derjenige von Nussbaumen liegt etwa 500 m südwestlich des

heutigen Dorfes und wurde 1948 bei Strassenbauarbeiten ange-
schnitten (Abbildung 2.10). Die wenigen damals geborgenen Bei-

gaben datieren ins 7. Jahrhundert. Noch weniger wissen wir über
den Bestattungsplatz von Hüttwilen, der sich am Ostrand der heu-

tigen Siedlung befunden haben muss (Abbildung 2.11). Im
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Abb/'/c/ung 8: Grab/jüge/gruppe, wabrscbe/n/icb frübm/ffe/a/ferb'cber Ze/fsfe//ung, wesfb'cb von Gerscbbausen
LFofo Amt für Arc/iao/og/e IGT

19. Jahrhundert sind offenbar mehrmals Gräber, darunter waffen-
führende, aufgedeckt worden. Den nicht ganz zweifelsfreien
Fundmeldungen nach zu schliessen, könnte es sich um ein Grä-
berfeld beachtlicher Ausdehnung handeln. Besonders interessant
liegen die Verhältnisse in Uerschhausen. Im «Kirchhölzli», 500 m
westlich des heutigen Dorfkerns (Abbildung 2.12), liegt an präde-
stinierter Hangkantenlage eine Grabhügelnekropole, bestehend

aus 1 7 heute noch wahrnehmbaren Hügeln (Abbildung 8). Meh-
rere Tumuli sind im vergangenen und in diesem Jahrhundert an-
gegraben worden; das Fundmaterial ist wie so oft verschollen.
Die wenigen Aufzeichnungen darüber sprechen dafür, dass der
Friedhof frühmittelalterlicher Zeitstellung ist. Dies ist insofern un-
gewöhnlich, als Grabhügelbestattungen im Frühmittelalter die

grosse Ausnahme darstellen.
Die archäologischen, vegetationsgeschichtlichen und sedimen-

tologischen Untersuchungen der letzten beiden Jahrzehnte ha-
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ben gezeigt, class die kleinräumige, von der Kraft des letzteiszeit-
liehen Gletschers geprägte Seenlandschaft einen lirgeschichtli-
chen Siedlungsraum ersten Ranges darstellt. Wie nur an ganz
wenigen Orten in unserem Lande, können wir hier beinahe lük-
kenlos die Spuren unserer Vorfahren 10 000 Jahre zurückverfob

gen. Umso bedauerlicher ist die Tatsache, class als Folge der gra-
vierenden Eingriffe, welche diese Landschaft im Verlaufe der letz-

ten 150 Jahre über sich ergehen lassen musste, einzigartiges ar-

chäologisches Quellenmaterial von kaum abschätzbarem Aus-

mass unwiederbringlich verloren gegangen ist.
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